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Disclaimer

Dieses Buch ist ein philosophisch-diagnostischer Essay und dient der kritischen Reflexion gesellschaftlicher Phänomene. Die dargelegten Thesen und Analysen spiegeln die Perspektive des Autors wider. Sie ersetzen keine psychologische, soziologische oder medizinische Fachberatung. Der Autor übernimmt keine Haftung für Handlungen, die auf Basis der Lektüre dieses Buches vorgenommen werden. Alle Zitate und Verweise auf Werke anderer Autoren wurden nach bestem Wissen und Gewissen recherchiert und kenntlich gemacht. Eventuelle Ähnlichkeiten mit real existierenden Personen sind, sofern nicht ausdrücklich als historische oder öffentliche Figuren benannt, rein zufällig.

Frank Kralemann
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Prolog: Die Welt auf Abruf als Lebensform

„Aufklärung ist der Ausgang des Menschen aus seiner selbstverschuldeten Unmündigkeit. Unmündigkeit ist das Unvermögen, sich seines Verstandes ohne Leitung eines anderen zu bedienen.“ — Immanuel Kant

Die Diagnose der Gegenwart

Es gibt eine Schwelle in der Geschichte von Gesellschaften, an der sich nicht nur die Werkzeuge ändern, mit denen Menschen ihr Leben bestreiten, sondern die Art und Weise, wie sie das Leben selbst vollziehen. Gerhard Schulze hat vor mehr als drei Jahrzehnten mit seiner Analyse der „Erlebnisgesellschaft“ eine solche Schwelle markiert. Er beschrieb den Übergang von einer Gesellschaft, die von Mangel und der Notwendigkeit der Existenzsicherung geprägt war, zu einer Gesellschaft, deren zentrales Projekt das Erleben wurde. Das Leben, so Schulze, verwandelte sich in ein Erlebnisprojekt. Man suchte nicht mehr nur das Überleben, sondern das „schöne Leben“, die Steigerung der inneren Episoden, das maximale Gefühl. Der Mensch wurde zum Jäger von Erfahrungen, zum Sammler von Momenten. Doch diese Diagnose, so präzise sie für das späte zwanzigste Jahrhundert war, greift heute zu kurz. Wir haben die Erlebnisgesellschaft hinter uns gelassen. Wir haben eine neue Schwelle überschritten.

Die Gegenwart ist nicht mehr durch die aktive Suche nach dem Erlebnis gekennzeichnet, sondern durch die Erwartung seiner Lieferung. Wir leben in der On-Demand-Gesellschaft. Die On-Demand-Gesellschaft ist nicht bloß eine technologische Infrastruktur, die es erlaubt, Filme, Mahlzeiten oder Dienstleistungen auf Knopfdruck abzurufen. Sie ist eine umfassende Kultur, eine Lebensform, die sich tief in die Struktur der menschlichen Existenz eingeschrieben hat. In dieser Kultur hört das Individuum auf, sein Leben selbst zu erleben, zu gestalten und zu denken. Es beginnt, das Leben zu konsumieren. Es bezieht Existenzvollzüge wie eine Ware von der Stange – reibungslos, komfortabel, friktionsfrei.

Die Leitthese dieses Buches ist so einfach wie folgenschwer: Der Mensch gibt die Urheberschaft an seinem eigenen Leben ab und erhält im Gegenzug Komfort und eine vermeintliche Sicherheit. Er lagert die Mühe, die Reibung, das Scheitern und das Unvorhergesehene an Dienstleister, Algorithmen und Plattformen aus. Das Endprodukt dieses beispiellosenen Tauschs ist der genormte Mensch. Es ist der nach dem Sollbild der Gegenwart zugerichtete, vermessene, austauschbare und ständig zu aktualisierende Einzelne. Der Mensch wird zu einem Element, das reibungslos in die Maschinerie der Welt auf Abruf passt.

Die diagnostische Absicht

Dieses Buch ist kein Ratgeber. Es ist keine Anklage, keine Polemik und keine therapeutische Handreichung. Es ist der Versuch einer Diagnose. Die Versuchung, die Gegenwart moralisch zu verurteilen, ist groß. Wer den Verlust von Autonomie, die Aushöhlung von Erfahrung und die Standardisierung des Denkens beschreibt, gerät leicht in den Tonfall des Kulturpessimismus oder der kulturpessimistischen Predigt. Dieser Versuchung gilt es zu widerstehen. Es geht hier nicht darum, ein verlorenes goldenes Zeitalter zu beschwören oder den Leser zu einem „besseren“ Leben anzuleiten. Es geht darum, präzise zu beschreiben, was ist, und zu benennen, was fehlt.

Die Aufgabe der Diagnose besteht darin, die Mechanismen offenzulegen, die den genormten Menschen hervorbringen. Es gilt zu verstehen, wie Konsum und Kontrolle nicht als Gegensätze, sondern als zwei Seiten derselben Medaille fungieren. Der reibungslose Mensch ist der regierbare Mensch. Wer sich das Erleben, das Gestalten und das Denken liefern lässt, verfügt über nichts Eigenes mehr, mit dem er Widerstand leisten könnte. Die Bequemlichkeit erweist sich als der Mechanismus einer weichen Kontrolle. Es ist eine Macht, die nicht zwingt, sondern verführt. Sie erlegt uns keine Fesseln auf, sondern hüllt uns in Watte.

Zwei Sätze tragen die Architektur dieser Untersuchung. Erstens: Komfort ist nicht das Gegenteil von Leid, sondern das Gegenteil von Urheberschaft. Zweitens: Die Sicherheit ist die Gefahr – die Dämmung gegen die Reibung ist der Verlust der Welt. Diese Sätze markieren die Koordinaten, innerhalb derer sich die Analyse der On-Demand-Gesellschaft bewegt. Sie zwingen uns, die vermeintlichen Errungenschaften der Gegenwart gegen den Strich zu lesen und nach den Kosten zu fragen, die nicht auf der Rechnung stehen.

Das Vorbild und die Fortschreibung

Gerhard Schulzes „Die Erlebnisgesellschaft“ dient diesem Buch als methodisches Vorbild und als Gesprächspartner. Schulze hat gezeigt, wie man eine Gesellschaftsform und den Menschentypus, den sie hervorbringt, durch eine dichte Beschreibung alltagsästhetischer Phänomene fassen kann. Dieses Buch schreibt Schulzes Diagnose fort, indem es aufzeigt, wie der Erlebnissucher zum Erlebnisempfänger geworden ist. Das garantierte, versicherte und notfalls erstattbare Erlebnis ist kein Erlebnis mehr. Es ist eine Konsumeinheit.

Die Denker, die in diesem Buch aufgerufen werden – von Erich Fromm über Walter Benjamin und Günther Anders bis hin zu Byung-Chul Han, Theodor W. Adorno und Herbert Marcuse –, werden nicht als historische Autoritäten referiert, die es abzuarbeiten gälte. Sie werden ins Gespräch gebracht. Ihre Begriffe und Beobachtungen dienen als Sonden, um das Gewebe der Gegenwart zu durchdringen. Die Widersprüche zwischen ihnen werden nicht geglättet, sondern in ihrer Spannung belassen, weil gerade in dieser Spannung die Risse der On-Demand-Gesellschaft sichtbar werden.

Wir stehen vor der Aufgabe, den kulturellen Vorgang zu begreifen, in dem wir uns befinden. Die Welt auf Abruf hat die Bedingungen der Möglichkeit von Erfahrung, von Können und von Urteilskraft fundamental verändert. Wenn der Mensch aufhört, der Urheber seiner selbst zu sein, was bleibt dann noch von ihm übrig? Dies ist die Frage, die im Zentrum der folgenden Untersuchung steht. Es ist die Frage nach dem genormten Menschen.

Die Struktur der Untersuchung

Die Analyse entfaltet sich in sieben Schritten. Teil I etabliert die Gesellschaftsform der On-Demand-Gesellschaft und ihren Grundzug: die Welt auf Abruf. Hier wird der Tauschhandel analysiert, bei dem der Mensch die Urheberschaft gegen Komfort eintauscht. Teil II untersucht die Enteignung des Erlebens. Er beschreibt den Übergang von der Erfahrung aus erster Hand zum konsumierten, vermittelten Erlebnis und das Verschwinden des Abenteuers. Teil III widmet sich der Enteignung des Gestaltens. Er beleuchtet den Verlust des Handwerklichen, der Mühe und der Fähigkeit zur Improvisation.

Teil IV analysiert die Enteignung des Denkens. Er zeigt auf, wie das Urteil an Plattformen und Experten ausgelagert wird und wie die Bequemlichkeit des Nichtdenkens eine neue Form der Unmündigkeit erzeugt. Teil V führt diese Stränge zusammen und beschreibt die Kulmination: den genormten Menschen. Hier wird gezeigt, wie Personalisierung in Uniformität umschlägt und wie die weiche Macht den Einzelnen zur Selbstvermessung und ständigen Aktualisierung treibt. Teil VI zieht die diagnostische Abrechnung und benennt die Kosten dieses Tauschs: Zerbrechlichkeit, Erschöpfung und Leere.

Teil VII schließlich wendet sich der Gegenfigur zu: dem unvertretbaren Menschen. Er beschreibt die Kategorien des Selbst-Lebens, Selbst-Gestaltens und Selbst-Denkens nicht als Appell, sondern als das, was der Normierung entgeht. Der Epilog schließt die Untersuchung ab, indem er die wiederhergestellte Unterscheidung zwischen dem geführten und dem bezogenen Leben festhält. Es ist eine Beschreibung dessen, was auf dem Spiel steht, ohne den Versuch, die Welt zu retten. Die Diagnose muss genügen.

Der Verlust der Widerständigkeit

Die Welt auf Abruf zeichnet sich durch eine fatale Eigenschaft aus: Sie bietet keinen Widerstand mehr. Alles ist darauf ausgelegt, dem Subjekt entgegenzukommen, sich seinen vermeintlichen Bedürfnissen anzupassen und jede Form der Reibung zu eliminieren. Das Interface ist intuitiv, die Lieferung erfolgt am selben Tag, der Algorithmus kennt den Geschmack besser als das Subjekt selbst. Diese radikale Reduktion von Widerständigkeit wird als zivilisatorischer Fortschritt, als Triumph der Technik über die Mühsal des Alltags gefeiert. Doch der Widerstand der Dinge, der Situationen und der anderen Menschen ist keine bloße Störung, die es wegzuoptimieren gälte. Er ist die konstitutive Bedingung für die Ausbildung von Subjektivität.

An dem, was sich uns widersetzt, bilden wir uns. Die Welt wird erst dadurch erfahrbar, dass sie sich nicht nahtlos in unsere Wünsche fügt. Wenn die materielle und soziale Umgebung jedoch weich, nachgiebig und vollständig anpassungsfähig wird, verliert sie ihre Konturen. Der Mensch in der On-Demand-Gesellschaft greift gewissermaßen ins Leere. Er formt die Welt nicht mehr durch Arbeit, Auseinandersetzung und Konflikt, sondern er klickt, wischt und konsumiert. Die Abwesenheit von Widerstand führt nicht zu einer Befreiung des Menschen, sondern zu seiner Erschlaffung. Er verliert die Fähigkeit, mit dem Unverfügbaren umzugehen, weil das Unverfügbare systematisch aus seiner Lebenswelt verbannt wird.

Die Dämmung gegen die Reibung, die das zentrale Versprechen der On-Demand-Kultur ist, erweist sich somit als eine Dämmung gegen die Wirklichkeit selbst. Wer nie an einer Sache scheitert, weil das System das Scheitern von vornherein ausschließt, der lernt auch nie, was es heißt, etwas wirklich zu können. Die Bequemlichkeit ist der Narkosestoff dieser Gesellschaft. Sie betäubt den Schmerz der Existenz, aber sie betäubt zugleich das Leben. Der genormte Mensch ist ein schmerzfreier Mensch, aber seine Schmerzfreiheit wird mit dem Verlust von Tiefe und Resonanz erkauft. Er gleitet über die Oberfläche seines eigenen Lebens, ohne jemals in es einzudringen.

Die Illusion der Wahl

Ein weiteres Merkmal der Gegenwart ist die gigantische, historisch beispiellose Vervielfältigung der Wahlmöglichkeiten. Der Konsument der eigenen Existenz steht vor einem unendlichen Katalog an Optionen: Tausende von Filmen, Millionen von Songs, unzählige Lebensentwürfe, Identitäten und Meinungen, die alle nur einen Klick entfernt sind. Diese Hyper-Auswahl wird als der ultimative Ausdruck von Freiheit inszeniert. Der Mensch, so das Narrativ, war noch nie so frei wie heute, weil er noch nie aus so vielen Möglichkeiten wählen konnte.

Doch diese Freiheit ist eine Illusion. Die Wahlmöglichkeiten in der On-Demand-Gesellschaft sind konfektioniert. Sie stammen aus einem vorgegebenen Katalog, dessen Parameter nicht vom Wählenden bestimmt werden. Man wählt aus dem, was angeboten wird, aber man bestimmt nicht das Angebot. Mehr noch: Die Art und Weise, wie gewählt wird, ist durch Algorithmen und Empfehlungssysteme präformiert. Die Plattformen strukturieren das Feld der Möglichkeiten so, dass die Wahl immer schon in bestimmte Bahnen gelenkt wird. Die scheinbare Individualität der Entscheidung entpuppt sich als ein Akt der Konformität.

Wer aus einem Menü von zehntausend vorgefertigten Optionen wählt, handelt nicht als Urheber. Er verhält sich wie ein Kunde im Supermarkt der Existenzen. Die Wahl ist kein Akt der Freiheit, sondern ein Akt des Konsums. Die Freiheit der On-Demand-Gesellschaft erschöpft sich in der Freiheit, zwischen verschiedenen Ausprägungen des Gleichen zu wählen. Sie berührt niemals die Struktur des Angebots selbst. Der genormte Mensch definiert seine Einzigartigkeit durch die spezifische Kombination von Standardprodukten, die er konsumiert. Er merkt nicht, dass gerade in dieser Form der Personalisierung die radikalste Form der Uniformierung liegt.

Die Metamorphose des Konsums

Konsum ist kein neues Phänomen. Neu ist jedoch die Totalisierung der Konsumlogik. Sie hat die Sphäre der Güter und Dienstleistungen verlassen und sich auf Bereiche ausgedehnt, die traditionell nicht als konsumierbar galten: Bildung, Beziehungen, Meinungen, politische Haltungen und schließlich die eigene Identität. Erich Fromm hat in seiner Unterscheidung zwischen Haben und Sein darauf hingewiesen, dass die Existenzweise des Habens den Menschen dazu treibt, alles, was ihm begegnet, in Besitz verwandeln zu wollen. Die On-Demand-Gesellschaft treibt diese Logik auf die Spitze.

Das Leben selbst wird zu einem Gut, das man haben, optimieren und updaten kann. Man führt keine Beziehung mehr, man konsumiert Beziehungsangebote auf Dating-Plattformen. Man bildet sich kein Urteil mehr, man konsumiert vorgefertigte Meinungen in sozialen Netzwerken. Man macht keine Erfahrungen mehr, man bucht Erlebnisse. Die Metamorphose des Konsums besteht darin, dass der Konsument nicht mehr nur Dinge verbraucht, sondern sich selbst. Er wird zum Material seiner eigenen Optimierungsbestrebungen.

In dieser Totalisierung des Konsums verschwindet der Raum für das, was keinen Zweck hat, was nicht verwertbar ist und was sich der Logik von Angebot und Nachfrage entzieht. Die Muße wird zur Freizeitindustrie, die Kontemplation zur Achtsamkeits-App, die Stille zum Premium-Feature. Der genormte Mensch ist der perfekte Konsument, weil er gelernt hat, jede Regung seines Inneren als ein Bedürfnis zu interpretieren, das durch ein entsprechendes Angebot auf dem Markt befriedigt werden kann. Er ist eine Maschine der Bedürfnisbefriedigung, die niemals stillsteht und niemals zur Ruhe kommt.

Die diagnostische Distanz

Um diese Phänomene angemessen zu fassen, bedarf es einer bestimmten Haltung. Es ist die Haltung der diagnostischen Distanz. Sie verlangt, sich weder von der Faszination der technologischen Möglichkeiten blenden zu lassen noch in eine reaktionäre Ablehnung der Moderne zu verfallen. Die Diagnose muss kühl und präzise sein. Sie muss die Funktionsweisen der On-Demand-Gesellschaft sezieren, wie ein Anatom einen Organismus seziert.

Diese Distanz ist notwendig, weil wir alle Teil des Phänomens sind, das wir beschreiben. Niemand steht außerhalb der On-Demand-Gesellschaft. Wir alle nutzen ihre Infrastrukturen, wir alle erliegen ihren Verführungen, wir alle spüren die Bequemlichkeit, die sie bietet. Die Diagnose kann nicht von einem archimedischen Punkt außerhalb der Gesellschaft gestellt werden. Sie muss aus dem Inneren der Maschine heraus erfolgen.

Das erfordert eine ständige Selbstreflexion des analytischen Blicks. Wenn wir den genormten Menschen beschreiben, beschreiben wir immer auch uns selbst. Die Kategorien, die in diesem Buch entwickelt werden – die Welt auf Abruf, die Enteignung des Erlebens, des Gestaltens und des Denkens, die weiche Kontrolle –, sind Werkzeuge, um unsere eigene Verstrickung in diese Lebensform begreiflich zu machen. Es geht nicht darum, Schuldige zu finden oder Verschwörungstheorien zu konstruieren. Es geht darum, die Systemik einer Kultur zu verstehen, die dabei ist, den Begriff des Menschen grundlegend umzuschreiben.

Der Ausblick

Die folgenden Kapitel werden diese Systemik Schritt für Schritt entfalten. Sie werden zeigen, wie die On-Demand-Gesellschaft in die feinsten Kapillaren des Alltags eindringt und wie sie das Verhältnis des Menschen zu sich selbst, zu den anderen und zur Welt transformiert. Wir werden sehen, wie das Abenteuer zum Gutschein wird, wie das Handwerk verkümmert, wie das Denken ausgelagert wird und wie die Jagd nach Authentizität in die totale Konformität mündet.

Wir werden aber auch nach den Rissen im System suchen. Wir werden fragen, wo die Kosten dieses beispiellosen Tauschs sichtbar werden und wo die Erschöpfung des genormten Menschen zutage tritt. Und wir werden schließlich die Konturen einer Gegenfigur skizzieren: des unvertretbaren Menschen. Es ist die Figur des Einzelnen, der sich der Normierung entzieht, nicht durch heldenhaften Widerstand, sondern durch die einfache, aber radikale Weigerung, die Urheberschaft an seinem Leben abzugeben.

Die Reise beginnt mit der Analyse der Welt auf Abruf. Sie beginnt mit der Frage, was es bedeutet, wenn zwischen dem Bedürfnis und seiner Befriedigung kein Raum mehr liegt. Sie beginnt mit dem Ende der Distanz und dem Anbruch der totalen Verfügbarkeit.




Kapitel 1: Die Welt auf Abruf

„Was jederzeit verfügbar ist, hört auf, uns zu begegnen; es wartet nur noch darauf, verbraucht zu werden.“ — Hartmut Rosa

Die Aufhebung der Distanz

Es gibt eine fundamentale Konstante in der Geschichte der menschlichen Erfahrung, die über Jahrtausende hinweg unangefochten blieb: die Existenz von Distanz. Distanz meint hier nicht nur die räumliche Entfernung zwischen einem Menschen und einem Ort, sondern vor allem die zeitliche und energetische Lücke zwischen einem Bedürfnis und seiner Befriedigung. Wer hungrig war, musste Nahrung beschaffen oder zubereiten. Wer eine Nachricht übermitteln wollte, musste einen Boten schicken. Wer etwas wissen wollte, musste jemanden befragen oder ein Buch aufsuchen. Zwischen dem Wunsch und der Erfüllung lag ein Raum, der durchbrochen, eine Zeit, die durchschritten, und eine Mühe, die aufgewendet werden musste. Dieser Raum der Verzögerung war der Raum des Lebens selbst.

Die On-Demand-Gesellschaft hat sich formiert, indem sie diesen Raum systematisch zum Verschwinden gebracht hat. Die Welt auf Abruf zeichnet sich dadurch aus, dass die Distanz zwischen dem Subjekt und dem Objekt seiner Begierde auf ein absolutes Minimum reduziert wird. Alles soll sofort, reibungslos und ohne eigene Anstrengung verfügbar sein. Das Idealbild dieser Kultur ist die vollkommene Synchronizität von Wunsch und Erfüllung. Die Welt kommt zum Menschen, statt dass der Mensch in die Welt hinausgehen muss.

Dieser Vorgang ist mehr als eine bloße technologische Bequemlichkeit. Er stellt eine ontologische Verschiebung dar. Wenn die Welt auf Knopfdruck in das Wohnzimmer, auf den Bildschirm oder an die Haustür geliefert wird, verändert sich der Status der Welt und der Status des Menschen gleichermaßen. Die Welt verliert ihre Eigenschaft als ein Raum, der erschlossen und erarbeitet werden muss, und wird zu einem Katalog von abrufbaren Dienstleistungen und Gütern. Der Mensch wiederum hört auf, ein handelndes Subjekt in einer widerständigen Umgebung zu sein, und wird zum reinen Empfänger.

Das Ende des Weges

Der Weg war historisch gesehen immer mehr als nur die Überwindung einer Strecke. Er war eine Form der Weltaneignung. Auf dem Weg zum Markt, zur Bibliothek oder zum anderen Menschen ereignete sich das Unvorhergesehene. Man traf jemanden, den man nicht gesucht hatte. Man sah etwas, das nicht auf dem Einkaufszettel stand. Man war den Launen des Wetters, der Beschaffenheit des Bodens und der Präsenz anderer ausgesetzt. Der Weg barg das Potenzial für Kontingenz, für Zufall und für Erfahrung.

In der Welt auf Abruf ist der Weg abgeschafft. Die Lieferung nach Hause, der Stream auf das Endgerät, die sofortige Antwort der Suchmaschine – all dies eliminiert die Notwendigkeit, sich auf den Weg zu machen. Die Bewegung findet nicht mehr physisch statt, sondern nur noch als Datenstrom. Der Raum schrumpft auf die Größe eines Bildschirms zusammen. Der Philosoph Günther Anders hat diese Entwicklung bereits in der Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts in seinem Werk „Die Antiquiertheit des Menschen“ antizipiert. Er beschrieb, wie die technischen Apparate die Welt als „Phantom und Matrize“ in die Häuser liefern, wodurch das eigentliche Hinausgehen überflüssig wird.

Die Abschaffung des Weges bedeutet die Abschaffung des Zwischenraums. In diesem Zwischenraum lag jedoch traditionell die Möglichkeit der Reflexion. Wenn zwischen dem Impuls, etwas haben zu wollen, und dem Moment, in dem man es erhält, Zeit vergeht, kann der Impuls abkühlen, überdacht oder verworfen werden. Die sofortige Verfügbarkeit schließt diesen Raum der Reflexion kurz. Sie zwingt das Subjekt in einen permanenten Modus der unmittelbaren Bedürfnisbefriedigung, der keine Verzögerung und damit auch keine Distanz zu sich selbst mehr zulässt.

Die gelieferte Existenz

Die Logik des On-Demand beschränkt sich längst nicht mehr auf Konsumgüter im engeren Sinne. Sie hat sich auf alle Bereiche der Existenz ausgedehnt. Wir lassen uns nicht nur das Essen und die Kleidung liefern, sondern auch die Unterhaltung, die soziale Interaktion, die Meinungsbildung und die emotionale Regulation. Die Welt auf Abruf ist eine gelieferte Existenz.

Betrachten wir die Unterhaltung. Das lineare Fernsehen oder der Kinobesuch erforderten noch eine gewisse Anpassung des Individuums an einen vorgegebenen Rhythmus oder Ort. Der Streaming-Dienst hingegen liefert jede erdenkliche Erzählung zu jeder Zeit an jeden Ort. Die Kultur wird zu einer endlosen Speisekarte, aus der das Subjekt nach Belieben wählen kann. Was als ultimative Befreiung des Zuschauers erscheint, ist in Wahrheit seine vollständige Unterwerfung unter die Logik des Konsums. Die Erzählung verliert ihren Charakter als ein Ereignis, dem man beiwohnt, und wird zu einem Rohstoff, den man abruft, um eine bestimmte Stimmung zu erzeugen oder Langeweile zu bekämpfen.

Noch deutlicher wird dies im Bereich der sozialen Interaktion. Die sozialen Medien und Dating-Apps funktionieren nach exakt demselben Prinzip. Andere Menschen werden als abrufbare Profile präsentiert, durch die man wischen kann wie durch einen Katalog. Die Begegnung, die traditionell durch Zufall, Kontext und gegenseitiges Abtasten geprägt war, wird zu einer On-Demand-Dienstleistung. Man sucht nach spezifischen Parametern, filtert die Unpassenden heraus und bestellt sich den potenziellen Partner oder Freund wie eine Pizza. Die Komplexität des Anderen wird auf eine Reihe von Datenpunkten reduziert, die eine schnelle und reibungslose Konsumierbarkeit garantieren sollen.

Der Verlust der Außenwelt

Wenn die Welt zum Menschen kommt, hört sie auf, eine Außenwelt zu sein. Eine Außenwelt zeichnet sich dadurch aus, dass sie unabhängig vom Subjekt existiert, dass sie eigene Gesetze hat und dass sie sich dem direkten Zugriff entzieht. Die gelieferte Welt hingegen ist eine Welt, die vollständig auf das Subjekt zugeschnitten ist. Sie ist eine kuratierte, gefilterte und personalisierte Umgebung, die das Subjekt wie eine unsichtbare Blase umgibt.

Diese Blase isoliert den Einzelnen von der tatsächlichen, unaufgeräumten und widersprüchlichen Realität. Die On-Demand-Gesellschaft erzeugt eine Form von Agoraphobie, einer Angst vor dem offenen Raum. Der öffentliche Raum, der unkontrollierbare Raum, wird als bedrohlich, unbequem oder ineffizient empfunden. Das eigene Zuhause, ausgestattet mit allen Schnittstellen zur digitalen Lieferwelt, wird zur Festung. Es ist eine komfortable Festung, aber es bleibt ein Gefängnis.

Der Verlust der Außenwelt geht einher mit einem Verlust an Realitätssinn. Wer nur noch mit Dingen und Informationen interagiert, die algorithmisch auf seine Präferenzen abgestimmt sind, verliert die Fähigkeit, mit dem Fremden, dem Anderen und dem Irritierenden umzugehen. Die Welt schrumpft auf das Maß des eigenen Egos zusammen. Der genormte Mensch der On-Demand-Gesellschaft ist ein Solipsist, der in einem Spiegelsaal lebt, in dem ihm ständig nur seine eigenen Wünsche und Vorlieben als scheinbare Realität zurückgeworfen werden.

Die Infrastruktur der Unmittelbarkeit

Die Illusion der mühelosen Welt auf Abruf wird durch eine gigantische, weitgehend unsichtbare Infrastruktur aufrechterhalten. Hinter dem reibungslosen Klick auf dem Smartphone verbirgt sich eine hochkomplexe Maschinerie aus Rechenzentren, Logistikzentren, globalen Lieferketten und prekären Arbeitsverhältnissen. Die Unmittelbarkeit, die der Konsument erfährt, wird durch die extreme Beschleunigung und Ausbeutung an anderen Stellen des Systems erkauft.

Der Konsument sieht den Algorithmus und den Lieferanten, der das Paket an der Tür abgibt. Er sieht nicht die Serverfarmen, die enorme Mengen an Energie verbrauchen, oder die Lagerarbeiter, deren Bewegungen auf die Sekunde genau getaktet und überwacht werden. Die On-Demand-Gesellschaft funktioniert durch eine radikale Ausblendung ihrer eigenen materiellen Bedingungen. Sie inszeniert sich als immateriell, schwerelos und magisch, während sie in Wahrheit auf einer extremen Verdichtung von Materie und Arbeit beruht.

Diese Ausblendung ist notwendig, um das Gefühl der Unmittelbarkeit nicht zu stören. Wenn der Konsument die Anstrengung, den Schmutz und die Ausbeutung sehen würde, die seinem Komfort zugrunde liegen, wäre die Illusion der reibungslosen Welt zerstört. Die On-Demand-Kultur ist somit eine Kultur der organisierten Ignoranz. Sie erzieht den Menschen dazu, nur noch die Oberfläche der Dinge wahrzunehmen und die Tiefe der Produktionsprozesse auszublenden.

Die Formung des Begehrens

Die Welt auf Abruf befriedigt nicht nur bestehende Bedürfnisse, sie formt das Begehren selbst. Wenn alles sofort verfügbar ist, verändert sich die Struktur des Wunsches. Ein Wunsch, der auf Erfüllung warten muss, kann wachsen, sich vertiefen und an Bedeutung gewinnen. Ein Wunsch, der im Moment seines Entstehens bereits befriedigt wird, bleibt flach und flüchtig.

Die On-Demand-Gesellschaft erzeugt eine Form von chronischer Ungeduld. Der Konsument verlernt die Fähigkeit zum Aufschub, zur Frustrationstoleranz und zur Antizipation. Das sofortige Haben-Wollen tritt an die Stelle des Sehnens. Dies führt zu einer paradoxen Situation: Obwohl noch nie in der Geschichte so viele Bedürfnisse so schnell befriedigt werden konnten, ist das Gefühl der tiefen Befriedigung seltener geworden. Die schnelle Abfolge von Reiz und Reaktion erzeugt eine ständige Sättigung, die in Wahrheit eine Form von Leere ist.

Die Algorithmen der Plattformen sind darauf programmiert, diese Leere zu bewirtschaften. Sie analysieren das Verhalten des Nutzers, um ihm in Echtzeit neue Reize anzubieten, bevor überhaupt ein bewusstes Bedürfnis entstehen kann. Das Begehren wird nicht mehr vom Subjekt selbst generiert, sondern von der Maschine induziert. Der Mensch wird zu einem reaktiven Knotenpunkt in einem Netzwerk von Angeboten. Er glaubt zu wählen, was er will, während er in Wahrheit nur das konsumiert, was ihm als nächster logischer Schritt in seinem Profil errechnet wurde.

Der Übergang zum Konsumenten der Existenz

Die Welt auf Abruf markiert den entscheidenden Schritt in der Transformation des Menschen vom Urheber seiner selbst zum Konsumenten seiner Existenz. Wenn die Welt keine Widerstände mehr bietet, wenn der Weg abgeschafft ist und wenn das Begehren algorithmisch gesteuert wird, dann schwindet der Raum für autonomes Handeln.

Das Leben wird nicht mehr als eine Aufgabe begriffen, die es zu bewältigen gilt, sondern als eine Abfolge von Serviceleistungen, die man in Anspruch nimmt. Der Mensch delegiert die Mühe des Lebens an externe Systeme und erhält dafür eine reibungslose, aber entleerte Form des Daseins. Er ist nicht mehr der Architekt seiner Erfahrungen, sondern der Abonnent eines Lebensstils.

Dieser Übergang vollzieht sich nicht durch Zwang, sondern durch Verführung. Die Bequemlichkeit ist das stärkste Argument der On-Demand-Gesellschaft. Sie flüstert dem Einzelnen ein, dass er sich nicht anstrengen müsse, dass alles für ihn geregelt werde, dass er sich nur zurücklehnen und genießen müsse. Und der Mensch stimmt diesem Tausch zu, ohne zu bemerken, dass er dabei das aufgibt, was ihn erst zu einem handelnden, erfahrenden und denkenden Subjekt macht.

Die Konsequenz der totalen Verfügbarkeit

Die totale Verfügbarkeit der Welt führt letztlich zu einer Entwertung der Welt. Was jederzeit und ohne Mühe abrufbar ist, verliert seine Aura, seine Besonderheit und seinen Wert. Die Inflation der Möglichkeiten erzeugt eine Deflation der Bedeutung. Wenn jeder Film, jedes Lied, jedes Buch und jeder potenzielle Partner nur einen Wisch entfernt ist, wird nichts mehr als wirklich kostbar empfunden.

Die Welt auf Abruf ist eine Welt der Beliebigkeit. Die Dinge tauchen auf und verschwinden wieder in dem endlosen Strom der Angebote, ohne eine bleibende Spur im Bewusstsein des Konsumenten zu hinterlassen. Die Erfahrung verflacht zu einem bloßen Erlebnis, das Erlebnis zu einem bloßen Konsumakt, der Konsumakt zu einem bloßen Datenpunkt.

In dieser Welt formt sich der genormte Mensch. Er ist der ideale Bewohner der On-Demand-Gesellschaft, weil er gelernt hat, keine Ansprüche an die Tiefe der Welt zu stellen, sondern sich mit der perfekten Funktion ihrer Oberfläche zufrieden zu geben. Er ist reibungslos, effizient und anpassungsfähig. Er ist das Produkt einer Kultur, die beschlossen hat, dass es besser ist, die Welt geliefert zu bekommen, als in ihr zu leben.




Kapitel 2: Der Konsument der eigenen Existenz

„Wer bin ich, wenn ich bin, was ich habe, und dann verliere, was ich habe?“ — Erich Fromm

Die Transformation der Identität

Die Frage nach dem Wesen des Menschen und seiner Identität durchzieht die Philosophiegeschichte. Doch in der On-Demand-Gesellschaft stellt sich diese Frage unter grundlegend veränderten Vorzeichen. Wenn die Welt auf Abruf die dominierende Lebensform ist, dann verändert sich nicht nur die Umwelt, sondern das Subjekt selbst. Die zentrale Figur dieser neuen Epoche ist der Konsument der eigenen Existenz. Er ist ein Menschentypus, der sein Leben nicht mehr als einen aktiven Vollzug, als ein „Sein“ begreift, sondern als ein Portfolio von Besitztümern, Erfahrungen und Eigenschaften, die es zu erwerben und zu verwalten gilt.

Erich Fromm hat in seiner wegweisenden Analyse „Haben oder Sein“ zwei fundamentale Existenzweisen unterschieden. Die Existenzweise des Seins ist durch innere Aktivität, durch produktives Teilnehmen an der Welt und durch eine lebendige Beziehung zu den Dingen und Menschen gekennzeichnet. Die Existenzweise des Habens hingegen ist auf den Erwerb, den Besitz und die Einverleibung gerichtet. In der Haben-Orientierung wird die Welt zu einem Objekt gemacht, das man sich aneignet, um das eigene Ego zu stabilisieren. Die Identität definiert sich nicht mehr darüber, was man tut oder wer man im Kern ist, sondern darüber, was man vorweisen kann.

Die On-Demand-Gesellschaft hat diese Haben-Orientierung auf eine neue, radikale Stufe gehoben. Sie hat die Sphäre des Konsums derart ausgeweitet, dass sie nun das Leben selbst umfasst. Der Mensch der Gegenwart konsumiert nicht mehr nur Autos, Kleidung oder Elektronik. Er konsumiert Beziehungen, Meinungen, spirituelle Praktiken, Gesundheit und schließlich seine eigene Biografie. Das Leben wird zu einer Aneinanderreihung von konsumierbaren Einheiten, die wie Waren bezogen, genutzt und wieder verworfen werden. Der Übergang vom Urheber zum Kunden ist die entscheidende Metamorphose unserer Zeit.

Das Leben als Projekt des Habens

Wenn das Leben zu einem Projekt des Habens wird, verändert sich die Struktur der Erfahrung. Eine Erfahrung im Modus des Seins ist ein Prozess, der das Subjekt verwandelt. Wer ein Buch liest, eine Reise macht oder eine tiefe Unterhaltung führt und sich dabei auf die Sache selbst einlässt, ist danach nicht mehr derselbe. Die Erfahrung schreibt sich in das Subjekt ein, sie hinterlässt Spuren, sie erzeugt Resonanz.

Im Modus des Habens wird die Erfahrung zu einem Erlebnis degradiert, das man „gemacht haben muss“. Das Erlebnis wird wie eine Trophäe gesammelt. Der Konsument der eigenen Existenz reist nicht, um der Welt zu begegnen, sondern um die Reise als Attribut seiner Identität verbuchen zu können – oft dokumentiert und quantifiziert in den sozialen Netzwerken. Das gelesene Buch, das besuchte Konzert, der absolvierte Meditationskurs: All dies sind Bausteine, die dem Ich hinzugefügt werden, wie man einem Konto Guthaben hinzufügt.

Diese Form der Lebensführung ist durch eine tiefe innere Passivität gekennzeichnet. Auch wenn der Konsument ständig beschäftigt ist, von einem Event zum nächsten eilt und seinen Terminkalender mit Aktivitäten füllt, bleibt er im Kern passiv. Er lässt die Dinge an sich abprallen, er konsumiert sie, ohne sich von ihnen berühren oder verändern zu lassen. Die Geschäftigkeit ist nur die Maske einer existenziellen Trägheit. Der Mensch bezieht sein Leben, wie man eine Dienstleistung bezieht, und erwartet, dass sie funktioniert, dass sie ihn unterhält oder optimiert, ohne dass er selbst eine echte innere Anstrengung erbringen muss.

Die Entfremdung von der Urheberschaft

Der Preis für diese bequeme Art der Existenz ist die Entfremdung von der eigenen Urheberschaft. Urheberschaft bedeutet, der Autor der eigenen Handlungen, Gedanken und Gefühle zu sein. Es bedeutet, die Verantwortung für das eigene Leben zu übernehmen, mit all den Risiken, dem Scheitern und der Reibung, die damit einhergehen. Der Urheber gestaltet sein Leben aus einem inneren Antrieb heraus, er setzt sich mit der Welt auseinander und ringt ihr eine Form ab.

Der Kunde hingegen delegiert diese Verantwortung. Er erwartet, dass die Welt ihm mundgerecht serviert wird. Wenn ein Problem auftritt, sucht er nach einem Dienstleister, einer App oder einem Experten, der es für ihn löst. Er lagert die Mühe der Lebensführung aus. Diese Auslagerung betrifft nicht nur praktische Aufgaben, sondern auch die Bewältigung emotionaler und existenzieller Herausforderungen. Trauer, Konflikte oder Sinnkrisen werden nicht mehr als notwendige Bestandteile des menschlichen Lebens begriffen, die es durchzuarbeiten gilt, sondern als Störungen im Betriebsablauf, die durch therapeutische, pharmakologische oder esoterische Konsumangebote rasch beseitigt werden müssen. Die Entfremdung von der Urheberschaft führt zu einer seltsamen Leere. Wer sein Leben nur noch bezieht, spürt tief im Inneren, dass es eigentlich nicht sein eigenes ist. Es ist ein Leben aus zweiter Hand. Die ständige Jagd nach neuen Erlebnissen und Optimierungen ist oft nur der verzweifelte Versuch, diese Leere zu füllen. Doch das Haben kann das Sein niemals ersetzen. Je mehr der Konsument der Existenz anhäuft, desto bedürftiger wird er, weil die Dinge, die er konsumiert, ihn nicht im Kern nähren.

Die Ware „Identität“

In der On-Demand-Gesellschaft wird die Identität selbst zur Ware. Die Frage „Wer bin ich?“ wird beantwortet durch die Auswahl aus einem Katalog vorgefertigter Lebensstile, Marken und Meinungs-Pakete. Man bastelt sich sein Selbstbild aus den Versatzstücken zusammen, die der Markt zur Verfügung stellt. Der Markt liefert nicht nur die materiellen Güter, sondern auch die dazugehörigen Bedeutungen, Haltungen und Emotionen.

Diese Bastel-Identität ist extrem fragil. Da sie nicht aus einer inneren Auseinandersetzung gewachsen ist, sondern nur aus angeeigneten Elementen besteht, muss sie ständig durch neuen Konsum aufrechterhalten und aktualisiert werden. Der Konsument der eigenen Existenz ist gezwungen, sein Selbstbild permanent zu kuratieren. Er ist der Manager seiner eigenen Marke, immer besorgt um die Außenwirkung, immer auf der Suche nach dem nächsten Upgrade.

Die Tragik dieser Konstruktion liegt darin, dass sie die eigentliche Individualität, die sie zu verwirklichen vorgibt, systematisch zerstört. Wahre Individualität entsteht durch die Reibung an der Welt, durch das Aushalten von Widersprüchen und durch die Entwicklung einer eigenen, unverwechselbaren Stimme. Die konsumierte Identität hingegen ist immer nur eine Variation von vorgegebenen Mustern. Sie ist eine personalisierte Konfektion. Der Mensch glaubt, er drücke seine Einzigartigkeit aus, während er in Wahrheit nur die Algorithmen des Marktes reproduziert.

Die Auslöschung der Zeit

Ein wesentliches Merkmal der Haben-Orientierung in der On-Demand-Gesellschaft ist ihr spezifisches Verhältnis zur Zeit. Die Existenzweise des Seins ist in der Gegenwart verankert. Wer wirklich bei einer Sache ist, vergisst die Zeit. Das Sein entfaltet sich im Hier und Jetzt. Die Haben-Orientierung hingegen ist immer auf die Zukunft oder die Vergangenheit gerichtet. Sie ist getrieben von der Sorge, das Vorhandene zu verlieren (Vergangenheit), und der Gier, Neues zu erwerben (Zukunft).

Die On-Demand-Kultur verschärft diese zeitliche Entwurzelung. Die sofortige Verfügbarkeit von allem suggeriert, dass man keine Zeit mehr verlieren dürfe. Jeder Moment muss genutzt, optimiert und mit Konsum gefüllt werden. Die Langeweile, der leere Moment, in dem scheinbar nichts passiert, wird als unerträglich empfunden und sofort mit einem Griff zum Smartphone betäubt. Dabei ist gerade die leere Zeit der Raum, in dem das Sein aufatmen kann, in dem Gedanken reifen und echte Impulse entstehen.

Der Konsument der Existenz hetzt durch sein Leben, immer auf dem Sprung zur nächsten Befriedigung. Er hat keine Zeit mehr zu verweilen, weil das Verweilen keinen messbaren Ertrag bringt. Die Zeit wird zu einer knappen Ressource, die effizient verwaltet werden muss. Das Leben wird nicht mehr als ein offener Prozess erlebt, sondern als eine Checkliste, die abgearbeitet wird. Am Ende steht die paradoxe Erfahrung, dass man zwar alles Mögliche „gemacht“ und „gehabt“ hat, aber das Leben selbst an einem vorbeigezogen ist.

Die Illusion der Kontrolle

Warum lassen sich Menschen auf diesen Tausch ein? Warum geben sie die Urheberschaft auf und begnügen sich mit der Rolle des Kunden? Die Antwort liegt in dem mächtigen Versprechen, das die On-Demand-Gesellschaft macht: das Versprechen der Kontrolle. Wer sein Leben konsumiert, scheint die absolute Kontrolle darüber zu haben. Er kann wählen, filtern, abbestellen und reklamieren. Er muss sich nicht mit den Unwägbarkeiten der Welt herumschlagen, weil der Markt ihm garantiert, dass er genau das bekommt, was er bestellt hat.

Diese Kontrolle ist jedoch eine Illusion. Sie beschränkt sich auf die Oberfläche der Dinge. Der Konsument kontrolliert die Auswahl aus dem Menü, aber er kontrolliert nicht, was auf dem Menü steht. Er kontrolliert die Playlist, aber er kontrolliert nicht die Algorithmen, die seinen Geschmack formen. Er kontrolliert die Oberfläche seines Lebens, aber er hat die Kontrolle über die tieferen Strukturen, über die Sinngebung und die existenziellen Grundlagen abgegeben.

Schlimmer noch: Die scheinbare Kontrolle macht den Menschen in Wahrheit abhängig. Wer verlernt hat, Probleme selbst zu lösen, Konflikte auszuhalten und sich in einer widerständigen Welt zu orientieren, wird völlig abhängig von den Systemen, die ihm diese Aufgaben abnehmen. Der Konsument der Existenz ist ein zutiefst unselbstständiges Wesen. Er ist auf die ständige Zufuhr von Dienstleistungen und Gütern angewiesen, um überhaupt funktionieren zu können. Wenn die Lieferkette reißt, wenn der Algorithmus ausfällt, wenn der Markt nicht liefert, bricht seine Welt zusammen.

Der Verlust der Substanz

Der Übergang vom Urheber zum Kunden führt letztlich zu einem Verlust an existenzieller Substanz. Substanz entsteht dort, wo ein Mensch sich an etwas bindet, das größer ist als sein eigenes Ego, wo er Verantwortung übernimmt und wo er bereit ist, für etwas einzustehen, auch wenn es unbequem ist. Substanz erfordert Hingabe, Ausdauer und die Fähigkeit, Leiden und Frustration zu ertragen.

Die On-Demand-Gesellschaft mit ihrer Logik der sofortigen, reibungslosen Befriedigung untergräbt diese Substanzbildung systematisch. Sie fördert eine Haltung der Unverbindlichkeit. Wenn etwas nicht sofort funktioniert oder anstrengend wird, wird es ausgetauscht. Das gilt für kaputte Geräte ebenso wie für schwierige Beziehungen oder fordernde berufliche Aufgaben. Die Wisch-Geste auf dem Smartphone, mit der man ein unerwünschtes Profil oder eine unangenehme Nachricht einfach wegwischt, ist zur Signatur einer ganzen Lebenshaltung geworden.

Der genormte Mensch, der am Ende dieses Prozesses steht, ist ein Mensch ohne Gewicht. Er gleitet reibungslos durch die Institutionen und Märkte, er eckt nirgends an, er funktioniert perfekt. Aber er hat keine Tiefe mehr. Er hat nichts Eigenes, das er der Welt entgegensetzen könnte. Er ist, wie Fromm es ausdrücken würde, zu einem Ding unter Dingen geworden. Er hat sich selbst konsumiert.

Die Sehnsucht nach dem Echten

Gerade weil die konsumierte Existenz so flach und entfremdet ist, entsteht im Konsumenten eine tiefe, oft unbewusste Sehnsucht nach dem „Echten“. Er spürt, dass die reibungslose Oberfläche nicht alles sein kann, dass etwas Wesentliches fehlt. Diese Sehnsucht treibt ihn an, nach Erfahrungen zu suchen, die ihm das Gefühl geben, lebendig zu sein. Er sucht nach Authentizität, nach Natur, nach dem Ursprünglichen.

Doch die Tragik der On-Demand-Gesellschaft besteht darin, dass sie auch diese Sehnsucht sofort wieder in den Kreislauf des Konsums einspeist. Der Markt bietet das Echte als Premium-Produkt an. Wer der entfremdeten Arbeitswelt entfliehen will, bucht ein Survival-Wochenende in der Wildnis – komplett durchorganisiert, mit Guide und Sicherheitsgarantie. Wer die Leere der digitalen Kommunikation überwinden will, kauft sich ein Retreat im Schweigekloster. Das Echte wird zur Ware, die Authentizität zum Marketing-Label.

Der Konsument der Existenz ist in einer Schleife gefangen. Er versucht, der Haben-Orientierung durch noch mehr Haben zu entkommen. Er kauft sich die Erfahrung des Seins. Aber das Sein lässt sich nicht kaufen. Es entzieht sich der Logik der Aneignung. Sobald man versucht, das Echte zu konsumieren, verwandelt es sich in ein Artefakt. Der Versuch, die Entfremdung durch den Konsum von Authentizität zu heilen, vertieft die Entfremdung nur weiter. Es ist, als wolle man den Durst mit Salzwasser stillen. Die Erkenntnis, dass die Urheberschaft nicht delegierbar und das Leben nicht kaufbar ist, bleibt der blinde Fleck dieser Gesellschaftsform.




Kapitel 3: Das Leben von der Stange

„Von der Stange lässt sich vieles beziehen, nur kein Leben; das Konfektionierte passt allen und niemandem.“ — Frank Kralemann

Konfektion gegen Maßarbeit

Die Logik der On-Demand-Gesellschaft ist zutiefst von den Prinzipien der industriellen Massenproduktion geprägt, auch wenn sie sich im Gewand der digitalen Personalisierung präsentiert. Das zentrale Versprechen lautet, dass für jedes Bedürfnis sofort eine passgenaue Lösung bereitsteht. Doch die Realität dieser Lösungen ist nicht die Maßarbeit, sondern die Konfektion. Das Leben, das der Konsument der eigenen Existenz bezieht, ist ein Leben von der Stange. Es ist ein standardisiertes Produkt, das in großen Mengen hergestellt und algorithmisch an die jeweiligen Abnehmer verteilt wird.

Der Unterschied zwischen Konfektion und Maßarbeit ist fundamental. Maßarbeit erfordert Zeit, Begegnung und Auseinandersetzung. Der Schneider, der einen Anzug nach Maß fertigt, muss den Körper des Kunden genau vermessen, seine Haltung studieren, seine Eigenheiten berücksichtigen. Der Prozess ist dialogisch und fehleranfällig. Das Ergebnis ist ein Unikat, das nur diesem einen Menschen wirklich passt. Die Konfektion hingegen operiert mit Durchschnittswerten. Sie teilt die Vielfalt der menschlichen Körper in eine begrenzte Anzahl von Normgrößen ein. Das konfektionierte Kleidungsstück ist so geschnitten, dass es möglichst vielen Menschen einigermaßen passt, aber niemandem perfekt.

Was für die Kleidung gilt, gilt in der On-Demand-Gesellschaft für das Leben als Ganzes. Die Erlebnisse, die wir buchen, die Meinungen, die wir konsumieren, die Identitäten, die wir uns zusammenstellen – sie alle sind konfektioniert. Sie sind nach Durchschnittswerten berechnet und auf maximale Skalierbarkeit hin optimiert. Der stille Preis dieser Entwicklung ist eine schleichende Unbehaustheit. Was für einen Durchschnitt gemacht ist, passt niemandem genau. Der genormte Mensch lebt in einer Welt, die ihm ständig suggeriert, sie sei perfekt auf ihn zugeschnitten, während er in Wahrheit ständig das Gefühl hat, dass etwas zwickt, dass etwas fehlt, dass die Form nicht ganz zu seinem inneren Erleben passt.

Die Standardisierung des Erlebens

Besonders deutlich wird diese Standardisierung im Bereich der Freizeit und des Tourismus. Die Reise, einst der Inbegriff des Ausbruchs aus dem Gewohnten und der Begegnung mit dem Fremden, ist zu einem hochgradig konfektionierten Produkt geworden. Die Tourismusindustrie liefert nicht nur Transport und Unterkunft, sondern das komplette Erlebnis-Paket. Der „Abenteuer-Urlaub“ in Patagonien, der „Achtsamkeits-Retreat“ auf Bali, der „Authentizitäts-Trip“ durch die Toskana – all dies sind standardisierte Module, die millionenfach reproduziert werden.

Der Reisende bewegt sich in einer Blase aus vorhersehbaren Abläufen, garantierten Sehenswürdigkeiten und kalkulierten Emotionen. Das Erlebnis ist von der Stange. Es ist so gestaltet, dass es den Erwartungen entspricht, die zuvor durch Werbung und Instagram-Bilder geweckt wurden. Jede Reibung, jedes echte Risiko, jede unvorhergesehene Begegnung mit der Fremdheit des Ortes wird systematisch eliminiert. Das Ergebnis ist eine paradoxe Form der Erfahrungslosigkeit: Man war überall, aber man hat nichts erlebt, was nicht schon im Prospekt stand.

Diese Standardisierung betrifft nicht nur den Tourismus, sondern durchdringt den gesamten Alltag. Die Unterhaltungsindustrie, die Plattform-Ökonomie, die Gastronomie – sie alle arbeiten mit Modulen, Formaten und Franchises. Der Konsument wählt aus einem vorgegebenen Menü von Optionen, die sich zwar in Nuancen unterscheiden, aber in ihrer Grundstruktur identisch sind. Das Leben wird zu einem Baukastensystem, in dem man die vorgefertigten Teile nur noch in der gewünschten Reihenfolge zusammensetzen muss.

Die Konfektionierung der Gefühle

Noch gravierender als die Standardisierung der äußeren Erlebnisse ist die Konfektionierung des inneren Lebens. Die On-Demand-Gesellschaft macht auch vor den Emotionen nicht halt. Gefühle werden zunehmend als abrufbare Zustände behandelt, die man durch entsprechenden Konsum herstellen oder beseitigen kann. Wer traurig ist, konsumiert Unterhaltung, um sich aufzuheitern. Wer gestresst ist, konsumiert Entspannungs-Apps, um herunterzufahren. Wer sich einsam fühlt, konsumiert soziale Netzwerke, um ein Gefühl der Verbundenheit zu erzeugen.

Die emotionale Landschaft des Einzelnen wird dadurch verflacht und normiert. Die komplexen, widersprüchlichen und oft schmerzhaften Gefühle, die das menschliche Leben ausmachen, werden in einfache, handhabbare Kategorien gepresst. Die Psychologie der Gegenwart, wie Byung-Chul Han anmerkt, tendiert dazu, alles Negative, alles Schmerzhafte und Widerständige zu pathologisieren oder wegzuoptimieren. Übrig bleibt ein konfektioniertes Spektrum an positiven, produktiven und sozial verträglichen Emotionen.

Diese Konfektionierung der Gefühle führt zu einer tiefen Entfremdung von sich selbst.
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